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„Ja, wenn meine Töchter reich wären, jo 
wäre es eine Kleinigkeit, fie zu verheirathen,“ 
pflegen Eltern, die ihren Kindern keine Mitgift 
geben können, oft zu äußern. 

An und für ſich eine ſehr richtige Reflexion, 
wenigſtens in der Theorie; doch in der Praxis 
ſieht es mitunter anders aus. . 

Mit dem Vermögen wachſen auch die Anſprüche 
der Eltern und Töchter, und ein Mädchen, das, 
falls unbemtttelt, mit Freuden die glückliche Frau 
eines kleinen Beamten geworden wäre, der es 
„our ses beaux yeux“ genommen hätte, wird 
ſchließlich eine alte Jungfer, weil man allzu 
wähleriſch geweſen und vergebens auf eine ihrer 
würdige Partie geharrt. Und nun gar eine Erbin, 
die etliche Hunderttauſende oder gar eine klingende 
Million in die Ehe bringt! Wie ſchwer hält es 
da oft, unter den Geldfürſten einen geeigneten 
Gatten zu finden. 

Aehnliche Reflexionen bewegten zu der Zeit, 
da unſere Geſchichte ſpielt, auch die Gemüther 
Monſieur und Madame Ducaſtel's, von dem be⸗ 

Rühmten Hauſe Ducaſtel Nordicourt & Co. Ihre 
Tochter Gabriele hatte eine Mitgift von drei 

ionen. Man kann ſich daher vorſtellen, wie⸗ 
Der Begehrlichkeit ihr Auftauchen in der Geſellſchaft 
weckte, zumal ſich in dieſem Falle Reichthum mit 
| Schönheit, Grazie, Intelligenz und Seelengüte 
I einte. Sobald ſie am Arme des Vaters, gefolgt 
von der würdevoll einherſchreitenden Mutter, in 
einem Salon erſchlen, ſtürzte Alles ihr entgegen. 
Selbſt die hartgeſottenſten Hageſtolze vermochten 
nicht zu widerſtehen. 
„O, Mademoiſelle, den erſten Walzer .. ich 
Ute inſtändigſt um den erſten Walzer!“ 

„Und ich um die Mazurka!“ 

Wahrlich, ſie brauchte nicht zu fürchten, je als 

auerblümchen pavadixen zu müljen. 

Diejenigen, die zu ſpät gekommen, um noch 
einen Tanz zu erorbern, hielten ſich an die Eltern. 
Papa oder Mama zu gefallen, iſt mitunter die 
beſte Taktil. 
| Bei der Heimfahrt von derartigen Feſtlichkeiten 
| Pilegten Mann und Frau einen neckiſchen Blick zu 
I "Rufchen. 

„Wenn Du wüßteſt. Alter, was ich heute 
wieder für Flaxen zu hören bekommen habe! 
ieje Norren! Halten fie mich für fo bornirt, 
s ich nicht merken ſollte, was all ihre Kompli⸗ 
wente bezwecken!“ 
„Ra und ich erſt. ma chere! Wenn ich all 
' den Verſicherungen Glauben ſchenken darf, jo bin 
c einfach ein Genie.“ 
| „Und ich ein Ausbund aller irdiſchen Tugenden 
ad Vollkommenheiten“, fiel die Tochter ein. 
\ 5Dlejer dicke Marquis zum Beiſpiel — Du weißt 
wird Rama, der allgemein Court-la-Dot genannt 
e, verglich mich während des Tanzes mit 
Ih Venus von Milo und machte dabei Augen 
1 e ein verktebter Karpfen. Nein, es war zu 
rollig. 
Die Eltern lächelten. 


„Du möchteſt ihn alſo nicht zum Gatten 7“ 
„Der Himmel bewahre mich !“ 
„Und den kleinen Vicomte?“ 


Denkt 


Bei dieſen Worten umwölkten ſich des Mädchens 
e. „Wie ſchrecklich, nur ſein f 
Whelrathet zu he e Bet Geldes halber 
Yen aabriele hatte beretts ihr zweiundzwanzigſtes 
sjahr erreicht, ohne einen zuſagenden Gatten 
. Wohl hatten ſich ihr eine 
Be annehmbare, ja ſelbſt beneidenswerthe 
7 en geboten, ſogar ein echter — und nicht 
Uhl er — Fürſt hatte zu ihren Bewerbern ge⸗ 
ie aber hatte alle Anträge abgelehnt. 
adeneigt, ihrer Tochter freie Wahl zu laſſen, 
4 An die Eltern ſich anfänglich darein, doch als 
5 Vel der abgewieſenen Kandidaten ihnen 
in ee lang wurde, begannen fie ungehalten 


Fanden zu haben. 


zu gehen?“ 
dewahre Papa: doch die bi 
n mir einfach nicht 25 bisherigen Bewerber 


Dienſtag, den 2. April 


„So! ... Wie müßte der denn eigentlich ] Eltern als Tochter ſahen ſich plötzlich allein und 


beſchaffen ſein, den Du lieben könnteſt?“ N 
„Wie Paul Hervy.“ 

„Das große Wort war gefallen. Mit leiſem 
Herzbeben ſtarrte Gabriele der Wirkung ihres 
Geſtündniſſes. 

Paul Hervy war in der That ein liebens⸗ 
würdiger, intelligenter Menſch, dem man eine 
glänzende Zukunft prophezeite, und für deſſen 
Selbſtloſigkeit und Herzensgüte auch der Umſtand 
ſprach, daß er zu Gunſten ſeiner Schweſter auf 
das von ſeinen Eltern ererbte Kapital verzichtet 
hatte, um die Mitgift des jungen Mädchens zu 
einer annehmbaren zu geſtalten. Vom moraliſchen 
Standpunkt war gegen einen ſolchen Schwiegerſohn 
durchaus nichts einzuwenden, dennoch konnten die 
Eltern ſich mit dem Gedanken, daß ihre Tochter, 
die Erbin dreier Millionen, eine ſo beſcheidene 
Partie machen ſollte, nicht befreunden und ſannen 
nun unabläſſig auf Mittel und Wege, ſie davon 
abzubringen. 

Eines Tages kam Mr. Ducaſtel ein erleuchten⸗ 
der Gedanke. 

„Jawohl, mein Kind, ſagte er, „ich gebe zu, 
daß Hervy ganz dazu angethan ſcheint, ſeine Frau 
glücklich zu machen. Wer aber bürgt uns dafür, 
daß — im Falle dieſe Heirath zu Stande kommt 
— Deine perſönliche Anziehungskraft ausſchlag⸗ 
gebend für ihn geweſen, ob nicht vielmehr Dein 
großes Vermögen eine entſcheidende Rolle hierbei 
geſpielt?“ 

„O, Papa, Du hältſt ihn doch nicht etwa für 
einen Mitgiftjäger ?* 

„Hm, wer kann's wiſſen?“ 

„Ach, er nähme mich, ſelbſt wenn ich arm wie 
eine Kirchenmaus wäre.“ 

„Hat er Dir das geſagt?“ 

„Nein, das nicht . . . er hat mir überhaupt 
nie den Hof gemacht; ſein Empfinden für mich 
habe ich lediglich errathen müſſen.“ 

Der Vater zuckte die Schultern. „Nicht zu 
reden und Alles nur ahnen, durchblicken zu laſſen, 
iſt oft das höchſte Raffinement. Jedenfalls bleibt 
es fraglich, wie dieſer Herr ſich Dir gegenüber 
benehmen würde, wenn Du kein Vermögen beſäßeſt. 
Stelle Dir einmal vor, wir wären ruinirt . 
Wer weiß, wie er ſich dann verhalten würde? 

„Das können wir ja mit Leichtigkeft erproben.“ 

Auf dieſe Antwort war Mr. Ducaſtel offenbar 
nicht gefaßt. S 

„Unmöglich, Kind. Falls auch nur einen 
Augenblick das Gerücht eines Ruins laut würde, 
könnte es die leidigſten Folgen haben.“ 

„Welche Folgen? Vielleicht würde ein Theil 
Derer, die jeßt vor Dir katzenbuckeln, Dir den 
Rücken wenden. Umſo beſſer! Auf dieſe Weiſe 
wird die Spreu ſich vom Weizen ſondern und wir 
intereſſante Erfahrungen machen.“ 

„Nein, Kind, es geht nicht.“ 

„O, doch, Papachen, es geht.“ 

Die Eltern vermochten den Wünſchen ihrer 
verwöhnten Einzigen nie lange zu widerſtehen. 
Ueberdies mißfiel dieſe Strategie ihnen im Grunde 
nicht. Falls Hervy ihre Gabriele aufrichtig liebte, 
warum ſollte man dieſe Heirath dann nicht billigen? 
Gabriele erhielt daher Vollmacht, ihren Feld⸗ 
zugsplan zur Ausführung zu bringen, wozu ein 
am nämlichen Abend ſtattfindender Ball Gelegen⸗ 
heit bot. 

Wie gewöhnlich, ſah das junge Mädchen ſich 
bei ihrem Erſcheinen im Ballſaale von einer Schaar 
von Verehrern umringt und um einen Tanz be⸗ 
ſtürmt. a N 

„Einen Walzer, Mademoiſelle, einen Walzer, 
ich flehe Sie an!“ rief der dicke Marquis, während 
ſeine Karpfenaugen Gabriele mit verliebten Blicken 
bombardirten. 

„Wie, Herr Marquis, Sie begehren trotz Allem 
einen Tanz von mir ?“ 

„Trotz Allem: . . Was ſoll dieſes „trotz 
Allem“ bedeuten, Mademolſelle?“ 

„Sie fragen noch.. Wiſſen Sie denn noch 
nicht, daß wir ruinirt, total ruinirt ſind?“ 

ie. M id, e 
ſtotterte „Court-la Dot“ ſich verfärbend. 

„Nun, ich bin keineswegs trotzlos darüber. 8 
o, durchaus nicht. Infolgedeſſen habe ich meine 
Eltern, die eigentlich keine Luft dazu hatten, auch 
zu dem Beſuche dieſes Balles bewogen. Wiſſen 
Sie, was ich Ihnen ſoeben geſagt habe? „Meinet⸗ 
alben macht Euch nur ja keine Sorgen. Ob mit, 
ob ohne Vermögen, wird es für micht nicht ſchwer 
halten, einen Gatten zu find 
werthe Marquis, a "ni ſheriich um meiner 
ſelbſt willen liebt. 

Alle weiteren Auslaſſungen konnte fie fi er⸗ 
iparen, da ihr feuriger Anbeter unter irgend einem 
Vorwande verſchwunden war. 

Fünf Minuten ſpäter hatte die Kunde von dem 
Ruin des Hauſes Ducaſtel wie ein Lauffeuer die 
Runde durch den Saal gemacht, und ſowohl 


Da iſt z. B. der 


verlaſſen. 

Zum erſten Mal ſah Germaine ſich zu der 
undankbaren Rolle eines Mauerblümchens ver⸗ 
urtheilt. 

Nur einer nahte ihr mit ſtrahlendem Geſicht — 
Paul Hervy. 

„Wollen Sie mir das Vergnügen des nächſten 
Walzers ſchenken, Mademoiſelle?“ fragte der junge 
Mann mit tiefer Verneigung. 

„Wie Monſieur“, entgegnete Gabriele, glücklich 
zu ihm emporlächelnd, „Sie engagieren mich, trotz⸗ 
dem meine Eltern ruinirt find? ... . Denn nicht 
wahr, Sie haben es bereits vernommen?“ 

„Ja, Mademoiſelle, ich weiß es . und 
eben deshalb erlaube ich mir, Sie um dieſen 
Tanz zu bitten; denn ſonſt. . O, 
Sie ahnen nicht, wie glücklich ich darüber bin.“ 

Gabriele heuchelte Staunen. „Wie? 
Unſer Ruin freut Sie?“ 

„Ja.. . Ich weiß es wohl, es iſt Egois⸗ 
mus. aber dennoch.. . . Und ſchließlich 
ſage ich mir auch, daß er ſich von meinem Gehalt, 
ſo gering daſſelbe in Ihren Augen auch ſein mag, 
doch ganz anſtändig leben ließe ... Und daher, 
Mademoiſelle. ... O, halten Sie ein, ich bitte 
Sie, falls es ein „Nein“ ein definitives „Nein“ 
ſein ſollte! — Sprechen Sie es wenigſtens nicht 
ſogleich aus! .. . Gönnen Sie mir ein paar 
Tage, eine Galgenfriſt der Hoffnung!“ 

Gabriele war tiefbewegt. Ihre ſchönen Augen 
erglänzten in feuchtem Schimmer. 

»Es iſt kein „Nein,““ ſagte fie, ihm freie 
müthig die Hand bietend, „im Gegentheil, es iſt 
ein „Ja.. . 

„Dank, Dank!“ brach es wie ein Jubellaut 

von des jungen Mannes Lippen. 


„St! Monſieur Paul . , . Beherrſchen Ste 
ſich! ... Man beobachtet Sie!. 
III 


Es war eine glückliche Heimfahrt, denn auch 
die Eltern waren erfreut, einen ſo ehrenwerthen, 
charaktervollen Schwiegerſohn gefunden zu haben. 

Daheim angelangt, ward Mr. Ducaſtel eine 
Depeſche übergeben. Doch kaum hatte er dieſelbe 
überflogen, als er erbleichend nach einer Stütze 
griff. 

„Mein Gott, Martin, was haſt Du?“ rief ſeine 
Frau beſorgt. 

Er reichte ihr mit bebender Hand die De⸗ 


peſche. „Ruinirt!“ ächzte er. „Total ruinirt!“ . 


Es war leider Thatſache. Das Haus Ducaſtel, 
Nordicourt & Co. war durch das leichtfertige, 
gewiſſenloſe Börſenſpiel eines der Aſſociés zu 
Grunde gerichtet. 

„O mein armes Weib, mein armes Kind!“ 
rief der geknickte Mann. „Wir haben den Teufel 
leider an die Wand gemalt. Wer hätte noch vor 
wenig Stunden gedacht, daß es in der That dahin 
kommen könnte!“ 

Madame Ducaftel war eine Frau, die Kopf 
und Herz auf dem rechten Fleck hatte. 

„Wohlan, lieber Mann,“ ſagte ſie tröſtend, 
„ſo werden wir wieder wie früher zu arbeiten 
beginnen. Sag' ſelbſt, haben jene Zeiten des ge⸗ 
meinſamen Strebens und Schaffens uns nicht die 
höchſte Befriedigung gewährt? Und da Gabriele 
jetzt verſorgt iſt ...“ 

„Nein,“ unterbrach das tödtlich erblaßte Mäd⸗ 
chen ſie in feſtem Tone. „So lange wir reich 
waren, konnte ich wohl Armuth heucheln, um zu 
ergründen, ob Paul mich liebt: doch nun wir 
thatſächlich verarmt ſind, darf ich ſeine Frau nicht 
werden. Nun kann er auf eine beſſere Partie 
Anſpruch machen. Es iſt unbedingt meine Pflicht, 
ihm ſein Wort zurückzugeben.“ 

IV. 

Am nächſten Vormittage wurde Paul Herry 
gemeldet und zunächſt von Gabriele empfangen. 

„St es wahr, was ich vernommen, Mademoi⸗ 
ſelle? .. Die Geſchichte Ihres Ruins war nur 
erdichtet? .. Warum dieſe Lüge? ... Sie 
zweifeln alſo an meiner Uneigennüsigfeit? .. . 
Wer bürgt mir dann dafür, daß Sie morgen nicht 
bezweifeln, ob ich geſtern thatſächlich durch Ihre 
Komöde düpirt worden? Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden muß ich leider auf das Glück einer Ver⸗ 
bindung mit Ihnen verzichten.“ 

„Allerdings, Monſieur, ich kann die Ihre 
nicht mehr werden; denn was geſtern nur Schein 
geweſen, iſt heute Wahrheit geworden. Hier 
iſt übrigens der Brief, den ich Ihnen ſoeben ſenden 
wollte.“ 

„Sie ſehen alſo, es war keine Lüge,“ fügte 
ſie hinzu, als Paul den Inhalt ihrer Zeilen über⸗ 
flogen. 

„O Gabriele, wie froh, wie glücklich bin ich 
darüber. Nun ſoll nichts in der Welt im Stande 
ſein, mir mein Glück zu rauben,“ rief Paul 
ſtrahlend. 

Sie aber ſchüttelte den Kopf. 


„Nein, nein, ich will nicht! .. Heute find 
Sie eine glänzende Partie für mich. Wer weiß. 
ob Sie nicht eines Tages zu der Vermuthung 
gelangen, daß ich bereits informirt geweſen, als 
ich Ihnen das Geſtändniß Ihrer Liebe entlockt?“ 

Doch der Blick, der leuchtende, lieberfüllte 
Blick, der ihre Worte beantwortete, überzeug te ſie, 
daß ihm ein ſolcher Gedanke niemals kö mmen 
würde, und willenlos ließ ſie es geſchehen, daß 
er ſie in ſeine Arme, an ſein Herz zog. 

In dieſem Moment erſchienen die Eltern auf 
der Schwelle. 

„Steh,“ wandte Frau Ducaſtel ſich bewegt zu 
dem Gatten, „ſie haben den wahren Reichthum: 
die Liebe.“ 


Eingeſandt. 


Von einem Dhorner Chinakämpfer 
gehen uns auf einer Feld⸗Poſtkarte, datirt Tient⸗ 
ſin, den 10. Februar 1901, folgende Verſe mit 
der Bitte um Veröffentlichung zu: 

Nach des Nordens weiter Ferne 
Wend ich meinen trüben Blick, 
Liebe Heimath, liegſt jo ferne; 
Kehr ich einſt zu dir zurück? 


Als die Kunde kam von Oſten, 
Hatt' zu Haus ich keine Ruh, 
Sollt' es auch mein Leben koſten: 
Fort zum Kampf, dem Feinde zu! 


Ich verließ die traute Stätte, 
Zog zu großen Thaten aus; 
Ich zerriß die ſtarke Kette, 

Die mich band ans Elternhaus. 


Tapfer will ich immer ſtre iten 

Mit Gott, für Kaiſer und für Reich, 
Und ſollt' ich den Tod erleiden, 
Sterb für Kaiſer ich und Reich. 


Anton Smolinski, 
2. Comp. 5. Oſtaſ. Inf.⸗Regt. 


— 
Vermichtes. 

Schlimme Zuſtände herrſchen im ruſſi⸗ 
ſchen Schulweſen. Rußland hat ſeit mehr als 20 
Jahren alle verfügbaren Mittel in Heer und Flotte 
geſteckt, und für die innere Kulturarbeit iſt nichts 
übrig geblieben. Die Leute werden immer ſpär⸗ 
licher, die ſich in Rußland der Lehrerlaufbahn zu⸗ 
wenden, weil der Lehrer ſchlecht und obenein 
unpünktlich beſoldet wird. Namentlich in letzter 
Beziehung hängt der Dorflehrer oft ganz von der 
Willkür der Gemeinde ab. Kürzlich erzählte ein 
Petersburger Blatt, daß eine Lehrerin erſt habe 
vor dem Dorfälteſten und dem Dorfſchreiber tanzen 
müſſen, ehe man ihr das kümmerliche Gehalt aus⸗ 
zahlte. Und Thatſache iſt, nach einem Petersburger 
Brief der „Tgl. Röſch.“, daß die Lehrer in ganz 
Rußland, die deutſchen Oſtſeeprovinzen nicht aus⸗ 
genommen, ſich zu den Schnapsausſchänkerſtellen 
gedrängt haben, als das Schnapsmonopol einge⸗ 
führt wurde und der Staat die Verkäufer beſſer 
beſoldete, als ſeine Lehrer. 

Der Berliner Spielerprozeß hat 
ſein endgiltiges Ende gefunden. Wie aus Leipzig 
gemeldet, fand die für Freitag angeſetzt geweſene 
Reviſionsverhandlung des „Harmloſen“⸗Prozeſſes 
vor dem Strafſenat des Reichsgerichts nicht ſtatt. 
Die von den Angeklagten v. Kayſer und Schacht⸗ 
meyer eingelegten Reviſionen ſind nämlich von dem 
Angeklagten zurückgezogen worden. Es iſt demnach 
das Urtheil der Strafkammer des Berliner Land⸗ 
gerichts rechtskräftig geworden, das die beiden 
Angeklagten wegen gewerbsmäßigen Glückſpiels zu 
Gefängnißſtrafen verurtheilte. Die Strafen wurden 
als durch die Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet. 

Der Elberfelder Militärbe⸗ 
freiungsprozeß hat zu ſchärfſten Unter⸗ 
ſuchungen in anderen rheinpreußiſchen Städten 
geführt. Hierbei ergab ſich, daß ein 72jähriger 
Mann in Leichlingen gleichfalls gute Geſchäfte in 
Militärbefreiungen machte. Die Düfjeldorfer Kri⸗ 
minalpoltzei ließ durch Spitzel dem Greis, der den 
Namen Janſen führt, eine Falle ſtellen und 
verhaftete ihn in Köln. Vor dem Düſſeldorfer 
Gericht wird gleichfalls am 15. April ein Milttär⸗ 
befreiungsprozeß verhandelt. Dort ſitzt bereits ein 
Arzt, Dr. Sch., ſeit Monaten in Unterſuchungshaft. 

Der ſchnellſte Zug Deutſchlands 
iſt gegenwärtig, wie man dem „Berl. Lok.⸗Anz.“ 
aus der Rheinpfalz ſchreibt, der täglich probeweiſe 
zwiſchen Neuſtadt a. H. und Weißenburg verkeh⸗ 
rende Schnellzug. Bisher war der ſchnellſte Zug 
der D⸗Zug zwiſchen Berlin und Hamburg, welcher 
in 1 Stunde durchſchnittlich 82,50 Km. zurücklegt. 
Seitens der pfälziſchen Bahnen werden nun gegen⸗ 
wärtig Probefahrten mit einer neuen Schnellzugs⸗ 
maſchine veranſtaltet, die 120 Km. in der Stunde 
zurücklegt, ſowie einen Eiſenbahnzug im Gewicht 


von 200 Tonnen à 20 Ztr. mit einer Schnellig⸗ 
keit von 100 Km. auf ebener Bahn fortzubewegen 
im Stande Hit. Sie entwickelt 2100 Pferdekräfte 
und wiegt mit Tender 2800 Zentner. Von den 
zehn Rädern bilden die vier vorderſten und ſechs 
hinterſten je einen Achswagen für ſich, während 
die vier großen Mittelräder die Triebräder ſind 
und einen Durchmeſſer von 2½ Meter haben. 
Die Maſchine iſt mit vier Zylindern ausgeſtattet, 
die aber nur bei der Anfahrt ſämmtlich in Beirieb 
ſind, während, ſobald der Zug die vorgeſchriebene 
Geſchwindigkeit erreicht hat, zwei derſelben aus⸗ 
geſchaltet und die Triebräder gehoben werden, jo 
daß ſie die Schienen nicht mehr berüh ren. Die 
Maſchine war in Paris ausgeſtellt. 

Der Ausbruch eines Aerzteſtreiks 
in Leipzig ſcheint nicht ausgeſchloſſen zu ſein, da 
die Verwaltung der Ortskrankenkaſſe verlangt, daß 
die Mitglieder der ärztlichen Vertrauenskommiſſion 
ausſchließlich durch die Kaſſenärzte gewählt werden, 
während die Arzte hierfür allgemeine Wahlen haben 
wollen und entſchloſſen ſind, auf ihren Standpunkt 
zu beharren. 

In Monza (Italien) ſtreiken infolge von 


Mißhelligkeiten mit den Arbeitgebern 3000 Hut⸗ 


macher, in Glasgow (England) ebenſo viel 
Arbeiter einer Schiffswerft, während der Ausſtand 


in den Harburger Gummifabriken durch Ber | 


mittelung des Gewerbegerichts beendigt iſt. 

Um den Preis von 100 000 F r. für die 
beſte Vorrichtung zur Verhütung von Schiffs⸗ 
zuſammenſlößen und zur Rettung der an Bord 
befindlichen Perſonen wird wiederum ein Wett⸗ 


bewerb veranftaltet, nachdem der im vorigen Jahre 


gelegentlich der Pariſer Weltausſtellung abgehaltene 
Wettbewerb ergebnißlos geblieben iſt. Die Be⸗ 
dingungen find im Reichsanzeiger, Nummer vom 
29. März, nachzuleſen. 

Mit militäriſchen Ehren begraben 
wurde in Saarlouis die Wittwe Beaumont, geb. 
Maaß. Am 6. Auguſt 1870 hatte ſich die jetzt 
Verſtorbene aus eigenem Antriebe auf das 
Spicherer Schlachtfeld begeben, um unter Lebens⸗ 
gefahr die deutſchen Verwundeten zu pflegen. 
Daher ſchmückte ihre Bruſt das Verdienſtkreuz für 
Frauen und Jungfrauen, die ſich im Felde ausge⸗ 
zeichnet haben, und die Kriegsmedaille von 1870/71. 

Für einen deutſchen Soldaten, 
der ſich in China durch beſondere Tapferkeit 
auszeichne, hatte der Hamburger Hotelbeſitzer 
Butzloff eine goldene Uhr im Werthe von 
300 Mk. geſtiftet. Graf Walderſee hat ſoeben 
Herrn B. mitgetheilt, daß der Gefreite Höllein 
von der 4. Eskadron des Oſtaſiatiſchen Reiter⸗ 
regiments die Uhr erhalten hat. H. ſprengte bei 
Gelegenheit einer Patrouille mitten in einen 
Haufen Chineſen, die Feuer gaben hinein und 
ſtach zwei von ihnen mit der Lanze nieder. Er 
ſelbſt wurde ſchwer verwundet. 


em güchertiſch. 


eſellſchaft, Stuttgart“) dem in fo vielen deutſchen 
Familien einheimiſchen Bücherſchaß, finden wir folgende 
intereſſante Erinnerung an den unglücklichen Kalſer 


gegenwärtigen Kaiſers Joſeph abdankte, ſchrieb der 
Legationsſekretär — das betreffende Protokoll 
und wollte ſich ſodann die Feder, womit der alte Saifer 
unterzeichnet hatte, als Andenken behalten. Erzherzog 

i ber, der nüchſte Bruder des neuen Kaiſers, 
l ich, und Baron Hübner konnte 
nicht anders, als gute Miene zum böſen Spiel zu machen. 
Allein indem er dem Erzherzog die Feder darreichte, fiel 
ſie zu Boden. 

„Möge dieſes keine ſchlimme Vorbedeutung ſein, 
Kaiſerliche Hoheit,“ ſagte der Baron, ſich nach der Feder 
bückend, „ſondern möge jedes Wort, das mit ihr geſchrieben 
wird, Euer Kaiſerlichen Hoheit Glück bringen.“ — 

Mit dieſer Feder unterſchrieb Maximilian ſich zum 
erſtenmal als Kaijer von Mexiko auf der bekannten Er⸗ 
Härungsurkunde in Miramare — ein Dokument, das 
mithalf, ſein Todesurteil zu begründen. 

Ans dem Leden der Geiſteskranken ron 
Dr. med. N. Frank. Gemeinverſtändliche Darſtellung 
der Geiſteskrankheiten, ihre Geſchichte, Symptome, Urſachen 
etc. Preis Mk. 1.20. Berlin SW. 61, Hugo Bermühler 
Verlag. Das Buch iſt für jeden von Intereſſe, unſerer 
heutigen Zeit, wo das Irrenleiden eine ſo weitverbreitete 
Krankheit iſt, iſt es ebenſo Pflicht, ſich über r Thema 
Aufklärung zu ſchaffen, wie über die Lungenſchwindſucht 
oder ſonſt eine Krankheit der Kultur. Wir können daher 
die Lektüre des Werkchens nur empfehlen 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


Amtliche Nottrungen der Danziger Börfe. 
Danzig, den 30. Mürz 1901. 
Für Getreide, Hälſenſrüchte und Delfenten werden außer 


dem notirten e 2 M. per Tonne ſogenaunte Factorei · 
Proviſion uſan ig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 
1 en per Tonne von 1000 Kilogr. 


ch bochbunt und reiß 766 —783 Gr. 157 bis 
104 M. 


inlandiſch bunt 750 Gr. 158.— Mk. 
inländiſch roth 772 Er. 159 M. 


. per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 ur 


ormalgewicht 
inland. grobkörnig 732 - 744 Gr. 127 Mk. 


Erbfen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch weiße 136 —160 M. bez. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ. 121 M. 


Bohnen per Tonne 1000 Kilogr. 
inländiſche 144 M. bez. 


Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Sommer⸗ 235 M. bez. 
inländiſche 153 Mk. bez. 


Kleeſaat per 100 Kilogr 
roth 98 M. bez. 
weiß 126 M. bez. 


Kleie per 50 Kilogr' Weizen: 3,00 —4,55 M. 
Roggen⸗ 4,20 — 4,35 M. 
Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer 
Bromberg, 30. März 1901. 
Weizen 145—155 M., abfall. blau ſp. Qualität unter 
Notiz. 1 
Roggen, gefunde Qualttät 130—135 Mt. 


Gerfte nach Qualität 130—138 Mk., gute Brauerwaare 
136-146 N., feinfte über Notiz. 


Futtererbſen 135—145 Mk. 
Kocher bſen 170—180 Mark. 
Hafer 126—136 Mk. 


nacſichenbe - Ko Ulmer Kaun, horn. 
Oeffentliche Aufforderung Ferse. „„ 


Frühjahrs i iſe T. 6 oppelfenſtern, ebenſo ca, 300 mtr Granitkleinſchlag wird fortge- 
Frühjahrs Kontrollverſammlungen im Kreiſe Thorn Stadt und ſeht blatt ausverta uft. 


Wohnung, 
beſtehend aus 6 Zimmern nebſt allem 


Fb. dr in der II. Etage, Bacheſtraße 
. 17 vom 1. Oktober d. Is. ab zu 


diesſühri 
5 Land finden jtait: vermiethen, ev. 3 
Im Siena am 1. Mpril 8 Ur Bormittagd, ine Rejere | ehfunft uind uuf dem Sagerplap ober im Rompteir, Gntmer Ehauffee g Soppart: Suharah: 17. 
„Steinau ami. „ 12 „ „ Feng G85 3 * und Erf.] Nr. 49, ertheilt. Daſelbſt it auch ein großes Geldſpind zu verkaufen. Winne eee e ee 
. Eg ges : Big un. Nfg, Tür a, . f f , Fee e caumstar Tenigener, e ee a | 
* * ” ”v 27 „ 5 0 14 * 7 
2 fa „ „ 3° . er bat nen E ——̃;«—ꝰèö̃ wmHü — Erſte Etage 
m [2 0, ” „ 75 7 W 4 * 2 
„ Eule . . „ 8 . Vorm , Land- bezw. Germehr J. Kufgeb. b. Stadt: und. Adolph Leeiz, s 1 nor hn, in Va Safe, re — 
Zan Mer welche je err Dr. nne 

„ Birglau am 16. April 19 Uhr Vormittags, für Reſerve. ae ir d Li t Er f ik hatte, iſt En 5 April 1901 gr ver⸗ 
RE „16. „ 1 Uhr Nachm. für Lande bezw. Seewehr I. Aufg. u. Erf. Re. “ Seifen⸗ un 1 er IYIE, e 11 then ö 
„ Penſau am 17. April 10 Uhr Vorm. f. Reſerve, Lands bezw. Seew. I. A. u. Erſ.⸗Reſ. Aramgtiſche . Inman 4 io £ 

Thorn] K Z am 17. Abril, 3 Uhr Nachm. f. Ref. von Buchſt. A bis K. 5 N fi 2 W hf Erik N er een 
r Seh e a erpenfin - Warjalern - Seife Eine Wohnung 
5 nie = „ = . 1 " 1 ” 8 ewehr I. | völkerung id die 40 — 15 u für 
EEE ae Nur Sparzamsse u beste ge e ee 
2 Ser 730 5 ee e en Se . bölferung /Haushaltungsseife. A. Wohlfeil, Scuämaßerir. 24. 
„ Tporn S „ 22. „ Vorm. ., Erfareſerve. f 55 , Keine Hausfrau ſollte es daher verab⸗ * 7 
„Podgorz am 23. April 9 Uhr Vormittags für Reſerve. 3 ſäumen, dieſelbe einzuführen. Die Webers N irte mmer 
8 am 23. April 12 Uhr Mittags f. Sande bezw. 1 u. er. Eing. W. 38 237. zeugung wird es lehren, daß die von mir neu 1 € 
e ee a ae as F E fabrizirte aromatiſche Terpentin-Wachskernseife für ca. 10 Tage ſuche ich für mich und 
en 8 5 * am 25. April 1 Uhr Nachm. l. Land- bezw. Seewehr I. Aufg. u. Erſ⸗Reſ. die beſte und billigſte iſt. ME meine Mitglieder. Offerten mit genauer 


Preisangade in der Expedition der 

„Thorner Fu. erbeten. 

Martt 36 1 &% Clara Röntsch, 
Directorin. des Breslauer Enſembles. 


Wohnung, 

Erdgeſchoß, Schulſtraße Nr. 10/12 

6 Zimmer nebſt Zubehör und Pferdeſtall 

bisher von Herrn Hauptmann Hilde- | 

brandt bewohnt, iſt von ſofort od. ſpäter 

zu verm. Soppart, Bacheſtraße 17, 1. 
Zu vermiethen 


berrſchaſtlihe Wohnung 


2. Etage, 6 Zimmer nehſt Zubehör 
Brückenſtraße 8. Preis 750 Mark. 
Zu erfragen beim Wirth 1. Etage. 
Altſtädt. Markt 5 
Wohnung, 7 Zimmer mit Zubehör, 
III. Etage ſofo 


1. die Offiziere, Sanitötsoffiziere 


ammlungen nicht zugehen. 5 
ge: Anzug der Offiziere ift der kleine Dienſtanzug (Mütze). 


Die zur Dispofition der Erſatzbehörden entlaſſenen Mannſchaften. 


2. 
3. 
4. Die zur Dispoſttion der Truppentheile beurlaubten Mannſchaften 
5. 


angehören. 
6. Sämmtliche We e I. Aufgebots. f 5 
7. Sämmtliche geübten uud u en Erſatz⸗Reſerviſten. a 

Diejenigen Maunſchaften der Land⸗ und Seewehr 1. Aujgebots, 

welche in der Zeit vom 1. April bis eiuſchließlich 30. September 1881 ein- 
teu find, und im Herbſt d. Is. zur Laud⸗ bezw. Seewehr II. Aufgebots 
rgeführt werden, iind von dem Erſcheinen bei den diesjährigen Frühjahrs⸗ 

Kontrolverſammlungen entbunden. 1 . . 
annſchaften, welche ohne genügende Entſchuldigung ausbleiben. 

werden mit Arreſt beitrait. : u} 
Mannichaften, welche auf Reiſen abgemeldet ſind, ſind verpflichtet, wenn fie den 
Kontrollverſammlungen nicht beiwohnen können, bis zum 15. April d. J. dem betreffenden 
Hauptmelde⸗Amt oder Meldeamt des Bezirkskommandos ihren zeitigen Aufenthaltsort anzu⸗ 

zeigen, damit das Bezirkskommando auf dieſe Weiſe Kenntniß von ihrer Exiſtenz erhält. 

Sämtliche Mannschaften haben ihre Militärpapiere auch alle 
etwa in ihren Händen befindlichen Geftellungsbejehle mitzubringen. 

Wer ſeine Militärpapiere vergißt, wird beſtraft. $ : 

iungen von den Kontrollverſammlungen können nur durch das Bezirkommando 
durch Vermittelung des Hau ptmelde⸗Amts oder Melde⸗Amts 
ER wer die Geſuche müſſen hinreichend begründet und begutachtet ſein. 8 

In Krankheits- oder ſonſtigen plötzlich eintretenden dringenden Fällen, welche durch + 
die Ortspolizei⸗Behörden (bei Beamten durch ihre vorgeſetzte Civilbehörde) beſcheinigt werden ; 
müſſen, iſt die Entbindung von der Beiwohnung der Kontrollverſammlung rechtzeitig bei dem 
betreff Hauptmeldeamt oder Meldeamt zu beantragen, 

Wer fo unvorhergeſehen von der Theilnahme an der Kontrollverſammlung abgehalten | > 
wird, daß ein Befreiungsgeſuch nicht mehr rechtzeitig eingereicht werden kann, muß ſpäteſtens 
bei Beginn der Kontroll⸗Verſammlung eine Beſcheinigung der Orts- oder Polizeibehörde e 
vorlegen laſſen, welche den Hehinderungsgrund genau darlegt, 

Später eingereichte Atteſte können in der Regel als 
angeſehen werden. q 

* Wer in Folge verſpäteter Eingabe auf fein Befreiungsgeſuch bis zur Kontroll: | SE 


dia 


en ⸗Ag 


— 
— 


LU 


un 


. al: Ä Etage rt zu vermiethen. 


Große u. kl. Wohnungen 
billig zu vermiethen. Zu erfragen | 
Hoheſtraße 9, am 
ohnung, 2 Zimmer, belle Küche 
W = a Que, Bun nach de 
l. Daſ. 1 Zimmer, e u. Zul 
zu vermieih, Näheres Bäckerſtr. 8, 


Die 1. unge 1 1 Saden n Benn 


in meinem neuerbauten Haufe ift zu ver“ 


ker 2 3 5 errmann Dann. 
Juftallations-Geihäit füt Anlagen jeder Art und Grüße. |» Jer gri 
Verſammlung noch keinen Beſcheld erhalten haben ſollte, hat zu der Verſammlung zu erſcheinen. Empfiehlt ſich zur Ausführung von e nd A md eie er größere Lade a 


Es wird daher im eigenen Intereſſe darauf hingewieſen, etwaige nothwendigeſe 5 5 Segler ſtra ße Nr. 3 0 


Befreiungs IR che uber an ur Vorlage zu bringen. : Umänderungen und Beſeitigung von Leitungsſchäden in ſachgemäßer Welle, 35 


rſcheinen der Mannſchaften auf anderen Kontrollplätzen iſt f 1 1 1 a ſiſt nebſt 1. Juli 1 
uuzuläſſig und wird beſtraft, falls der Betreffende hierzu nicht die Genehmigung | Y 816 l. Kahleubeisbadeöfen von Friedr. Siemens in Dresden. — E Si ger 1 
Fayencewaaren für Waſſerleitungen, Spülkloſets, Badewannen, 8 


des Hauptmeldeamts oder Meldeamts vorher erhalten hat, Gut mäblirte Zimmer 


Es wird im Uebrigen auf genaue Befolgung aller in dem Militärpaß vorgedruckten 
mit auch ohne Penſion zu haben. 


ch beſonders hingewieſ Waſchtoiletten, Sanitätszutenſilien und Kanalartikel. 
Beſtimmungen noch beſonder wieſen. 
Brückenſtraße 16, 1 Tr 


or n, den 14. März 1901, ze — . 37002296 

Königliches Bezirks-Kommando. 222000 ⁵˙˙ vl a SR I OOT 5 
Herrſchaftl. Wohunng, 

9 Zimmer und allem Zubehör zu verm. 5 


wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß gebracht. * 
Brombergerſtr. 62. E. Wegner | 


Thorn, den 16. März 1901. 
Der Magiſtrat. 
Wohnung | 
von 3 Zimmern iſt fofort zu vermiethen. 


Königsberger MaSchinen-FahrikA.G- Mocker, Thornerſtraße 59. 


Dampfmaschinen, Pampfkesse nen Fon 
| Label Border | 


Mahl- und Schneidemuhlen Anlagen 
— zu vermiethen Brückenſtr. 


Special-Bauburenu für 
Waſſerleitungs⸗ u. Kanaliſations⸗Anlagen 
Emil Wencelewsky, Biderftr. 26, Hof. 


(vorm. Joh. von Zeuner, Ingenieur.) 
genügende Entſchuldigung nicht |S 


D. R.-P.' 
Mit neuem 
Muschelreflector. 


J. G. Houben Sohn Carl Aachen. 
e eee 
9 rucher: Robert ilk. 


— — 
Dee au Werlag ver Nafdibuchduderet Ern Lampe, Toon 


nn 


